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vie Russen in Rordpolen znrückgeschlagen.
Artilleriekämpfe im Westen . — Die Buren rühren sich wieder.

Die Kriegsberichterstatter.
Unser nach Sem Westen entsandter vom

Großen Generalstab genehmigter Kriegsbe¬
richterstatter , Herr Julius Hirsch, schickt uns
aus dem Großen Hauptquartier des Westens
folgenden Bericht:

Deutsches Großes Hauptquartier , 16. Januar.
1. Wie der Soldat der Feder seine Studien macht.
Während eines kurzen Aufenthalts , den ich kürzlich in

der Heimat verlebte , verblüffte mich die offenherzige Frage:
„Haben Sie überhaupt schon einmal eine Kugel pfeifen ge¬
hört ?" Als mein Gönner dann bemerkte , seiner Meinung
nach läge das Große Hauptquartier weit , wett hinter der
Front , und wir Kriegsberichterstatter kämen da aus unse¬
rem warmen Quartier nicht heraus , versuchte ich nicht,
ihn eines Besseren zu belehren . Unter der Kontrolle des
Zensors aber möchte ich jetzt feststellen, wie ernst es dem
Großen Generalstab des deutschen Feldheeres um die
Kriegsberichterstattung ist.

Wir sind zehn an der Zahl , die als Kriegsberichter¬
statter zum Großen Hauptquartier zugelassen wurden : acht
Vertreter reichsöentscher Blätter , ein Oesterreicher und
ein Ungar . Journalisten neutraler Staaten befinden sich
nicht in unserem Quartier . Der deutsche Generalstab hat
aber gelegentlich kürzere Reisen solcher Pressevertreter an
die Front unter Führung von Gencralstabsoffizieren ins
Werk gesetzt. Wir Kriegsberichterstatter im Großen Haupt¬
quartier unternahmen anfangs gemeinsame Fahrten an die
Front , geleitet von einem Major des Großen General¬
stabs , der uns auch in die Geheimnisse des modernen
Krieges einftthrte.

Unser Erscheinen in einer größeren Gruppe an inter¬
essanten Kampfstellen der Front erwies sich aber mit der
Zeit nicht als ratsam . Die Zufahrt mehrerer Automobile
ist, besonders an Tagen , wo der Straßenstaub vor uns her
jagte , dem Feinde manchmal nicht unbekannt geblieben
und es kam auch vor , daß wir das Gcschützfeuer des Fein¬
des direkt auf uns zogen . Dadurch waren nicht nur wir,
sondern auch die Truppen in unserer Umgebung doppelt
gefährdet , und es mußte alles geschehen, das zu verhin¬
dern . Darin stimmte unsere Meinung mit der der Trup¬
penführer überein und ich konnte einmal dem Brigadier
nur beistimmen , der mir an der Straße nach Dixmuiden in
liebenswürdigsten Worten erklärte : „Ich habe garnichts
dagegen , daß Sie sich mitten auf den Marktplatz von Dix-
muiöen stellen und von einer Granate zerreißen lassen,
aber ich kann es nicht dulden , daß einer meiner Soldaten
dabei zu Schaden kommt."

Seit sechs Wochen nun gehen wir allein und einzeln
an die Front . Wir bleiben eine Woche ungefähr bei einem
Truppenteil : wir leben mit den Truppen , wir lernen
ihren immer frischen Mut , ihre Geduld , ihr Gemüt , ihre
heldenhafte Ausdauer und die prächtigen Charaktere der
Offiziere kennen , denen sie anvertraut sind. Wir wohnen
und schlafen mit ihnen in zerschossenen Dörfern , über de¬
nen die feindlichen Granaten konzertieren , wir haben
Muße , bei ihren Batterien zu verweilen , wenn sie Eisen¬
grüße zum Feinde senden. Wir besuchen sie in ihren
Schützengräben und , wenn ein Plätzchen frei ist, schlafen
wir auch darin . Und da hört man manche Kugel pfeifen.
Wenn man längere Zeit bei der Truppe lebt , lernt man
auch einsehen , daß die Leute nicht viel Zeit haben , lange
Briefe in die Heimat zu schreiben. Ich selbst komme
manchmal kaum dazu , die nötigen Notizen über die Erleb-
nisse des Tages in mein Buch cinzutragen . Der Tag ist
mit dem Erleben ausgefüllt , der Abend führt , wenn man
nicht im Schützengraben liegt , meistens in den freundlichen
Kreis der Stabsoffiziere , und wenn man dann in seine
kleine Bauernstube kommt., in der eine Kerze den elektri¬
schen Leuchter ersetzt, lockt allzu schnell der Schlaf . Die Be¬
richte werden nach der Rückkehr ins Große Hauptquartier
verfaßt und tragen deshalb auch dessen Bezeichnung vor
dem Datum.

Schon aus diesem Grunde muß die Abfassung unserer
Berichte mit größter Genauigkeit erfolgen . Jedes Wort
muß abgewogen werden , ob es nicht mehr sagt , als gesagt
werden darf , damit nicht irgend ein unzulässiger
Fingerzeig daraus für den Feind entsteht . Wir berichten
auch manches , was uns an der Front erzählt wurde . Da¬
bei können wir uns aber in jedem Fall auf die Wahrheits¬
liebe unserer Gewährsmänner verlassen.

Oft kommt mir aus der Heimat der Wunsch nach
„aktuellen " Berichten zu. Da darf ich wohl Mitteilen , daß
es uns nahegeleqt wurde , eingehende Berichte über Ge¬
fechte, ihren Erfolg , die Zahl der Toten , Verwundeten
und Gefangenen zu unterlassen . Die kriegsgeschichtliche
Verarbeitung der einzelnen Operationen ist eine so schwie¬
rige , daß durch die Bekanntgabe einer ans dem Ganzen
herausgerissenen und in ihren Einzelheiten noch nicht
völlig geklärten Altion nur Verwirrung entstehen könnte
und der besondere Charakter des Positionskrieges ver¬
lang auch jn der Berichterstattung Geduld.
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Großes Hauptquartier , 19. Jan ., vorm . sAmtl .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ans der ganze » Front fanden , abgesehen von unöe-

-entende « Scharmützeln , nur Artilleriekämpfe  statt.

Sestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung war sehr ungünstig.
In Ostpreußen nichts Neues.
Bei Radzanowo , Bicznn und Sierpe  wurden

die Russe « « nter schweren Verl « sie « zur ück-
geworfe « . Mehrere Hnndert russische  Ge¬
fangene blieben in unseren Händen.

Westlich der Weichsel und östlich der Pilica ist die Lage
im allgemeine « « nverändert.

Ober st e Heeresleitung.
Die genannten ruffische« Orte liege « in Nordpolen,

südwestlich von Mlawa.

2. Im Granatfeuer.
Mein letzter Besuch an der Front galt den CStes Lor¬

raine . Dort habe ich bei Dammartin in den September¬
tagen meine Feuertaufe im Schrapnellregen empfangen.
Heute sollte ich mehr die Bekanntschaft mit Granaten ma¬
chen. Es war meine Absicht, unsere Infanterie in ihren
vordersten Stellungen anfzusuchen . Dabei hatte ich mit
meinem Begleiter , Ordonnanzoffizier Leutnant W., ein
Gehölz zu durchreiten , das stets unter feindlichem Feuer
lag . Seitens der Brigade war mein Besuch telephonisch
angemelöet worden und man versprach , uns von vorne
eine Patrouille entgegenzuschicken, welche uns einen halb¬
wegs gedeckten Weg führen sollte.

Bis zum Dorf W. kamen wir im Auto . Hinter einer
Scheune wurde es in Deckung gebracht . In W. sollte uns
die Patrouille erwarten und der Leutnant machte sich auf
den Weg, sie zu suchen, während ich zwischen den Trümmern
des Dorfes spazieren ging . Da war kein Haus , das nicht
von einer Granate zerschmettert war , nur einige Stallun¬
gen und das Kirchlein waren unversehrt . Dafür hatten
aber französische Granaten den Kirchhof aufgewühlt und
die Treppe , die zum Kirchlein führt , zerstört.

Zwei Soldaten gingen an mir vorbei . Sie musterten
mich mißtrauisch . Drei Minuten später eilten von allen
Seiten Soldaten herbei und auch ein junger Offizier
sprengte heran . Der Zivilist hatte Mißtrauen erweckt.
Mein Paß und meine Äusweispapicre wurden genau ge¬
prüft . Dann erinnerte sich der Offizier meines Namens
aus einem der letzten Befehle . Die Besuche von Kriegs¬
berichterstattern werden den Truppen der Front in den
Befehlen angezeigt . Man kann bei dem ausgebreiteten
Spionagesystem der Franzosen nicht vorsichtig genug sein.

Gleichzeitig kam auch die Patrouille . Leutnant W.
wartete am Ausgang des Dorfes . Der eine Mann der
Patrouille schritt zu meiner Linken . Ein großer Soldat
mit grauem Haar , glatt rasiert : seine Sprache fiel mir auf.
„Sie sind wohl Kriegsfreiwilliger ?" Und er stellte sich mir
bejahend vor : „Königk. Hannoverscher Hofschauspieler M ."
Der zweite Mann der Patrouille war ein junger , zarter
Mensch, trug Schmisse im Gesicht. Auch ein Kriegsfrei¬
williger : im bürgerlichen Leben Referendar . Wir sprachen
über das Leben im Kriege . „Ich habe schon bessere Tage
gesehen , aber nicht schönere."

Sie führten uns durch Laubbusch , Lehmbrei und
Pfützen . Dann eine Anhöhe aufwärts . Granaten pfiffen
über den Wall hin . Ein Posten drückte sich an einen Baum,
der vor den Granaten eine Schutzwehr bot . Nach halb¬
stündigem Marsch kamen wir bei den Behausungen der
Offiziere der Kompagnie an.

An den Abhang angelehnt stehen drei Blockhütten : das
Offiziersheim , die Küche und eine Unterkunft für Bur¬
schen. Eine Schreibstube ist noch im Bau begriffen . Die
drei Hütten sind dem Feinde fast vor die Nase gebaut.
Seine Geschosse fliegen aber darüber hinweg . Bis auf
eins , das schlug zwei Tage vor meinem Besuche drei
Schritte vor dem Offiziersheim ein , das in allen Fugen
bebte.

In der kleinen Offizierswohnung erwartete uns schon
deutsche Gastfreundschaft . Hier wohnt ein Hauptmann , ein
Leutnant und ein Stabsarzt . Sie teilen natürlich ein
Lager . Auf dem runden Tisch stehen Kakao , Schinken und
Butter , Das mundet vortrefflich, und zum Dessert zieht

der junge Leutnant einen Brief aus der Tasche, den er bei
einem Patrouillengange einem jungen Franzosen bei Loup-
mont aus der Patronentasche genommen hat.

Die Franzosen haben im Oktober nach heftigen
Kämpfen ihre Toten dort unbeerdigt liegen lassen. Eine
Waffenruhe , die man ihnen anbot , damit sie ihre Toten
bestatten könnten , wiesen sie zurück, und so liegen denn
mehrere hundert französische Leichen unbeerdigt an dieser
Stelle.

Der Brief , den der Leutnant fand , trägt die Aufschrift:
„Mein liebes Weib und meine teuren Eltern !" Er drückt
die Todesahnung des Schreibers aus und findet es schreck¬
lich, mit fremden Menschen sterben zu müssen . „Meinen
kleinen Sohn werde ich wohl nicht mehr Wiedersehen . Er¬
zähle ihm, liebe Frau , von mir ." Dann heißt es weiter:
„Ich werde falle« und Du wirst einen andern Gatten
finden . Mögest Du dann wieder so glücklich werden , wie
wir es waren ." Mit zärtlichen Abschieösworten schließt
das Schreiben , das noch folgende Nachschrift trägt : „Der
Brief ist sentimental , glaube ihm nicht ." — Der junge
Franzose hatte nicht den Mut gehabt , den Abschiedsbrief
hcimzusenöen , und sein Weib , seine Eltern wissen gewiß
heute noch nicht, daß er gefallen ist.

Während wir den Brief lesen , krachen die Zweige im
nahen Gehölz unter den einschlagenden Granaten . „Das
ist die Zeit , in der sie uns beehren, " meint der Hauptmann
lächelnd. „An ein Borgehen ist jetzt nicht zu denken , selbst
nicht auf allen Vieren ." Wir beschlossen also , noch einen
Lazarettnnterstand zu besichtigen und dann in mein Quar¬
tier zurückzukehren . Schon der Weg durch den Wald ist
unheimlich . Der Stabsarzt , der sich uns angeschlossen hat,
meint ruhig : „Sie bestreuen jetzt den Wald ." lieber uns
saust es in beängstigender Melodie . Man hört den don¬
nernden Abschuß, dann zähle ich kaum bis dreißig und dann
pfeift und kracht es über mir , ist in nächster Minute schon
weit vorn , ein dumpfer Knall , ein Prasseln — ein Baum
ist zerschmettert . Und das wiederholt sich einigcmale.

Wir schreiten rasch über einen nicht bewachsenen Ab¬
hang . „Ich habe den Eindruck , daß die Franzosen hierher¬
sehen: gestern schlug kaum 10 Schritte vor uns — Sie sehen
ja dort das große Erdloch — kaum zwei Minuten , nachdem
eine Patrouille den Weg begangen hatte , eine Granate ein ."
Während er noch sprach, hörte ich es wieder wie ein höhn¬
isches Pfeifen in meinen Ohren , näher , immer näher —
und die letzten Worte des Arztes verschlang ein furchtbarer
Krach.

Was ich im ersten Moment getan , — ich weiß es nicht
mehr deutlich. Ich erinnere mich nur , daß ich Erdstücke
und Granatsplitter in die Luft fliegen sah. Ein Erd¬
klumpen traf auch mich mit aller Wucht an der Nase. Die
Granate hatte nach der Schätzung des Stabsarztes etwa
acht Schritte vor uns entfernt eingeschlagen . Der Kopf
war benommen , die Pikrinsäure verbreitet einen unange¬
nehmen Geruch. „Meine Herren , nach links zurück, —
wir können jetzt nicht hinüber . . ." Im nächsten Augen¬
blick schlug auch schon die zweite Granate auf dem Weg
ein , den wir gehen wollten . Wir eilten — in entgegen¬
gesetzter Richtung . Eine dritte Granate noch streifte
unfern Wkg, dann waren wir aus dem bestrichenen Felde.

In der Lazarettunterkunft , in der es sauber und nett
aussah , wie im Operationssaal eines Spitals , warteten
wir , bis der Granatenregcn nachgelassen hatte . Allmählich
kam in meine Wangen die Farbe wieder , denn ich war
tüchtig blaß geworben . Und der Stabsarzt meinte : „Ja,
diese Granaten sind böse Dinger . Unlängst hatte ich ein
paar Tote , die keine Verwundungen hatten . Nur der
Luftdruck hatte ihnen Gehirn oder Lunge zerrissen . Jetzt
haben Sie es auch gespürt , wie der Tod seine Visitenkarte
abgibt ."

Julius Hirsch,  Kriegsberichterstatter.

Wien , 19. Jan . iTel ., Ctr . Bin .)
Der Herzog und die Herzogin von Cumberland habe«

im Gmundener Schloß ein Heim für Verwundete geschaf¬
fen . Ei » Wiener Jonrnalist stattete dem in einem schönen
Gartengebäude nntergebrachtcn Hospital einen Besuch ab.
Im Lanfe des Gesprächs erklärte der Herzog , der Feld¬
kappe « nd Uniform eines österreichische « Infanterie,
offiziers trug:

„In dem gegenwärtige « Zeitpunkt fühle ich mich
selbstverständlich als Deutscher , der ich
von Geburt bin»  und ich kann nur hoffen , daß der
Krieg , der den verbündeten Armee « wahrlich kein«
leichte Aufgabe stellt , bald mit dem Sieg für diese ende§
wird ."
Der Herzog erzählte dann von seinem Sohn , dem Her,

zog tzrnst 8 » «# # 888 Nramsschseig , bk* ans tea » gt
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schauplatz wiederholt Verwundete ans der Feuerl,n,e her-
ausgctragen und mit seinem Auto in Sicherheit gebracht
habe.

granlreiö)unD die üelgWe Jeutfülitäf.
Berlin . 18. Jan . (Amtl . Tel .)

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter
der Ueberschrist: Französische Verlegung der gvor Kriegsausbruch : Bald nam Kiiegsau-
Lruch wurde in der deutschen Presse bekannt, daß schon vor
der Kriegserklärung Deutschlands an ®™nfrctc» ou
belgischen Grenzbahnhof Erquelinnes französisches Mrlrtar
beobachtet war. Unsere Gegner haben versucht, diese Ta
sache zu bestreiten, und für ihre Richtigkeit den Beweis
gefordert. Mit Rücksicht hierauf veröffentlichen wir fol¬
gende zeugeneidliche Aussage, nach welcher bereits am
24 Juli 1914 feldmarschmäßiges Militär ' " Starke von
etwa Äiaei Kompagnien von Paris abends 6 Uhr mrt dem
v -Zug über Maubeuge nach Erquelinnes gefahren ist und
dort , also auf belgischem Boden, den Zug verlassen hat.

Bericht des Generalgouvernements in Belgien , Brus-
kel 32 Dezember: „Ich war als Fabrikdirektor im Juli
1914 geschäftlich in Paris . Am 21. Juli fuhr ich abends
sechs Uhr mit dem v -Zuge über Maubeuge und Namur
nach Barmen . Schon auf dem Bahnhof in Pams ftel m,r
auf daß eine große Menge franzost,cher Infanterie mtin Len langen V-Zug stieg und nach Belgien fuhr . Tie
Soldaten waren in vollem Gepäck. Ich schätzte: sie aul
Lestens zwei Kompagnien, es komren auch mehr gew 1
sein Auf der belgischen Station Erquelinnes , ans der für
iins ' Zivilisten die Gepäckrevision stattsand, verließen auch
die französischen Soldaten den Zug und verschwanden
dann auf dem Bahnhof. Wohin ne glngen. habe ich dann
nicht mehr verfolgt. Sie fuhren jedenfalls ach der Zoll¬
revision mit demselben V-Zug nicht mehr nnt Jch wum
Leite mich aber, daß so viele sranzosiiche « oldaten nach
-Belgien fuhren, und fragte den dortigen Zollbeancke»i. w
bas käme. Dieser meinte, sie hätten verschlafen. Ich macht
-mir damals keine besonderen Gedanken, weil ich an einen
Krieg noch nicht dachte. Nach Kriegsausbruch kam ich auf
die Idee , es könnte eine bewußte Verletzung der belgischen
Neutralität vorliegeu , indem sie ichon eine ■pO 'Se
Kriegsausbruch Soldaten nach Belgien schickte». Aunallig
fit mir jetzt auch, daß am Tage nach die er Eisenbahnfahr
das österreichische Ultimatum an Serbien abliet. « « fuge
natö ein daß ich in Paris an denselben -rmge (24. fiun«
auch schon um 5 Uhr aus dem Ostbahnhof war um ui-rne
Schwester auf den Zug nach Saarbrücken bringen Ol -
ser Zug war noch mehr mit franzon,chem Militär bewtzt
als der weinige. Sie sichren oftenbar nach Nancy. Der
Zug war derartig mit Soldaten überfüllt , dag sie tu bi
Frauenabteile zweiter Klasse stiegen und in .amtlichen
Gängen standen." _ _

Kanonendonner an der Küste.
Rotterdam. 18. Jan . (Tel . Ctr . Bin .)

Aus Sluys meldet der „N. R. C," : Nach verschlcdenen
Tagen der Ruhe setzte heute ,früh eine ,chwere Kanonade
in südlicher Richtung, vermutlich i" der Gegend von

^ Haag. 18. Jan . (Tel . Ctr . BlnZ
An der ganzen Nordseeküste, von Nieuport bis See¬

brügge ist trotz hohen Seeganges und heftigen « chneetrei-
bens ein schweres Artilleriefeüer im Gange. Einzelheiten
über das Ergebnis des Kampfes fehlen noch.

Gefangene von Soiffons.
Langensalza, 19. Ja ». (Tel . Ctr . Bln .)

In dem Gefangenenlager Bet Langensalza sind 3300
gefangene Franzosen ans der Schlacht von «-o.stons cin-
getroffen.

Wiesbadener Zeitung
I für eine, vielleicht nicht mehr ferne Entscheidung. Iw

Norden arbeitet sich der Angriff bewundernswert systema¬
tisch vorwärts Es sind heroische, gewaltige Leistungen,
die unsere Verbündeten vollbrachten. Sie reihen sich
ebenbürtig an jene Erfolge an. die von ihnen in der letzten
Zeit in Frankreich erkämpft wurden . Im Süden zerschlu¬
gen wir die russischen Masienangriffe an der Nida und am
Dunajetz. obwohl der Gegner hier sehr zahlreiche Artil¬
lerie ins Gefecht brachte. - Mir scheint, so heißt es weiter,
nicht am Ende des Krieges, vielleicht stehen mir aber vor
einer Entscheidung in einer wichtigen Phase. Bisher ' st
alles gut gegangen und man kann für die nächste Zeit noch
besseres erhoffen.

Aus dem Osten.
Budapest. 19. Jan . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Der „Pester Lloyd" veröffentlicht eine Darstellung der
augenblicklichen Kriegslage von einem militärischen Mit¬
arbeiter , in der es u. a. heißt: Die Verluste der Russen
gegerrüber der deutsch-österreichisch-ungarischen Front zwi¬
schen Gorlice und Jnowlodz werden mit 40 bis 50 000 To¬
ten angegeben. Der Artikel kommt zu folgendem
Schluß : Die Deutschen und wir eröffneten die fünfte
Schlachtphasenach Erfüllung der wichtrgsien̂ Voraus ^ ung^

Rach russischen Mitteilungen.
Wie», 19. Jan . (T .-U.-Tel.)

Amtliche russische Mitteilungen heben hervor, daß an
der Front die sehr ungünstigen Wetterverhaltnrsse den
Fortgang der Operationen verzögert hätten . Nur :n dem
Raum von Kozlow und Borzymow seien die Verbündeten
zu heftigen Angriffen übergegangen, für deren Abwehr
Vorsorge getroffen morden sei. Angesichts schwieriger Nach-
schuvbedingungen und der natürlichen Bodenverhaltniste
müssen die Russen sich darauf beschränken, sich dcfens.ov zu
verhalten . In Ostpreußen sei - heißt es weiter - nn
russischen Vormarsch ein Stillstand eingetreten , da kürzlich
starke deutsche Kavallerieabteilungen , von Infanterie
unterstützt, eintrafen . - Die „Birsch. Wsedomosti berichtet
daß die Sümpfe vor den Warschauer Autzeuforts wertvolle
Stützpunkte der russischen Defensive seien, da bis zu diesem
Punkte die deutschen Angriffe trotz gewaltiger Gegenmaß¬
nahmen der Russen nicht ausgeh alten werden konnten.

Die ägyptische Gefahr für England.
Zürich, 19. Jan . (T .-U., Tel.

Der Spczialkorrespoudent der „Stampa " in Kairo
meldet seinem Blatte : Die ägyptische Bevölkerung ' st m
ihrer Mehrzahl auf Seiten der Türken , und der neue Sul¬
tan wird besonders vom Adel als Verräter und Thron-
räuber bezeichnet. England ist sich der agypttsthen Gefahr
vollkommen bewußt und es hat daher auch gewalttge Trup^
penmasscn in Aegypten konzentriert . d,e Frankreich lieber
in Flandern gesehen hätte. , Für England scheint aber
Aegypten viel wichtiger zu ,em als der westliche Kriegs
schauplatz. Die Truppen aus Australien und Nest-Seeland
seien jedoch ohne icde Organisation und verübten täglich
Exzesse. Ten Offizieren fehlte jede Autorität über sie.

Der Kaperkrieg.
Kopenhagen, 19. Jan . (T.-U., Tel .)

Der Vertreter der „Berlingske Tidente" berichtet: Die
französischen Zeitungen bringen eine volle Liste der H
delsschiffc, die von Kriegsschiffen der Verbündeten ausg -
bracht oder in Häfen der Verbündeten zuruckgehalten wo
den sind, weil sie entweder einem Angehörigen einer feind,
lillnn Macht gehören, oder weil ihre Ladung nach einem
feindlichen Hafen bestimmt war . Die Liste führt rm ganzen
128 Schiffsnamen auf. die sich ans die ver,chledenen Nat,o-
nen wie folgt verteilen : 94 deutiche. 8 norwegische, 6 öster¬
reichische, 5 amerikanische, 4 englische 4 türksiche 2 italie¬
nische und je 1 schweizerisches, spanisches, griechisches
holländisches Schiff.

Die „Emde« "-Mannschaft.
Amsterdam. 18. Jan . (Tel . Ctr . Bln .)

Einem Privatbrief eines holländischen Seeoffiziers in
Indien , der mit den überlebenden Mannschaften der
„Emden" in Berührung kam. entnimmt das „Allg. Han-
delsbl." folgende Einzelheiten : Als die „Emden in Grund
gebohrt wurde, blieb ans dem Kokoseiland ein Detachement
von 60 Mann unter Befehl des 1. Offiziers zuruck. Man
mußte versuchen, gut fortznkommen. Im Hafen lag &er
Dreimastschooner „Ayesha". der meist unter englncher
Flagge von Biok nach den Kokosinseln fuhr. Dieser wurde
mit Beschlag belegt, mit Wasser und Lebensmitteln ver¬
sehen. und dann segelte das Detachement ast

Dienstag , 19. Januar 1915

Gin« HB»« m Man.
Ein Angehöriger des 3. Seebataillons , das zu den

tapferen Verteidigern Tsingtaus Sporte , sandte aus dem
Gefangenenlager Kurnme  in Japan an « ne Wies¬
badener Familie einen vom ->. Dezember datierten B f,
dem wir folgende Stelle entnehmen:

. . . Wir haben lange ansgehalten (in Tsingtau>, io
lange es nur irgend ging. Was bedeuteten aber die wenigen
Soldaten gegen die Ueberzahl der lapanrschen. Morgens
um 7 Uhr übergaben wir unser Werk, und zwar I . ~ •
Die Gefangenen wurden gezählt und nachmittags hmweg-
qebracht. Wir marschierten einige Stunden und binaklerten
eine Nacht im Freien , dann drei. Tage tn ^ n̂em Chineien-
öorf, worauf wir nach der Schatzkaubucht (?) gebracht
und nach Japan eingeschisft wurden : Nach dreitägiger
Fahrt erreichten wir Koje, von wo wir mit der Bay
unter militärischer Bewachung nach Kurume gebracht
wurden. In sechsstündiger Fahrt kamen wir hier an,
wurden aespeist und marschierten Wz  Stunden bis zum
Gefangenenlager . Zwar haben wir hier nicht die 4»
Kasernen von Tsingtau , aber immerhin geräumige
Baracken, die einen trockenen Platz zum Schlafen gewahren.
Und das ist die Hauptsache,' nnt dem Esten findet sich ein
Soldat tchon ab, der vier Monate lang .Tag und Nacht
draußen war bei Wind und Wetter. Ansere Beliandlung
von seiten der Japaner ist gut, wir haben U' chts zu leiden.
Wenn es irgendwo fehlt, schaffen die Japaner gleich Ab¬
hilfe um uns die Gefangenschaft so wenig als » fsM
suhlen zu lassen. Unsere Zeit verbringen wir rn der
Hauvtsache mit Spiel und Sport , Turnen und oergt.
Unsere in der Freiheit besindlichM deutschen Landsleute
tu Japan und China spenden uns die Gerätschaften dazu,
ê nen Fußball haben wir auch. Unsere Landsleute unter¬
stützen uns io gut sie können! sie schicken Wasche, Strumpfe.
Schuhe. Kämme. Bürsten und was der Soldat sonst o
braucht. Es fehlte uns an allem, denn rnch.s hatten wir
retten können, als die Sachen, die wn- 9«adeam Ut6e
hatten Zum Glück hatten w,r vor der Uebergabe no«
einmal Geld bekommen: aber auch ' ,t letzt alle, em
»vldat ist so reich wie der andere, d. h. es hat keiner was.
Ja . wenn uns die Japaner unsere 93 Pfg . auf den Tag
auszahlten , das wäre schön, aber es gibt ittchts ^ ie -
leicht aber bekommen wir mal von anderer Seite was,
Geld können wir hier recht gut gebrauchen . . .*

Tokio, Ende November. (Tel. Ctr . Bln .s
Am Nachmittag des 22. ds. Mts . kamen etwa 300

deutsche Kriegsgefangene in der Vorstadt Schmagawa an.
Die Deutschen wurden mit Bansei-Rufen empsangen, und
eine japanische Dame überreichte ,edem ein kleines Blu-
u ensiräußchen dem ein Zettel Seigefügt war . worin es
hieß daß die Spenderin vor längerer Zeit 'w« einer. deut¬
schen Familie Gutes erfahren habe, weshalb sie bitte, de
Blumen als ein kleines Zeichen ' br » Erkenntlichkeit an-
zunehmcn Der Verein mnger Buddhisten stellte oen
Kriegsgefangenen eine Begrüßungs -Adresse zu, ,n der es
heißt: Der japanische Verein der jungen Buddhisten be-
ebrt sich die ruhmvollen Verteidiger von Tnngtau gU  b
Sften Von Feindschaft zwischen ihnen und uns kann
?.7»° R» I-i« Zwilchen de» D °- t « °» '.» SMnern besieht überhaupt kein Satz. Leider hat der iura»
bare europäische Krieg seine Schatten bis nach Zapan ge-
worfen und unsere 50 jährige Freundschaft auf « ne harte,Drobc aestellt. Wir bezeugen Ihnen aus nei-
rflnt Herzensgründe unsere bewundernde Hochachtung und
SÄTta «Un .4 «»SBfina nfte Verhältnis wieder in ungetrübtem iNwnze er
stehen werbe - Äe japanische Presse, soweit sie nicht unter
dem Einfluß der Tripleentente steht, äußert ssih»um Teil
dahin: Die Engländer sind, wie ber bekannte Hund an der
Strippe . Sie wollen anderen nicht erlauben , auch nur
einen Schritt in ihre Einflutzzone zu tun , wahrend sie selbs
Himmel und Erde in Bewegung setzen, in frem^ S Tatig-einzudringen . Die Selbstsucht der r̂rilen , 1
führ? ein Blatt weiter aus , hat die Japaner stutzig gemacht
und den Argwohn in ihnen wachgerufen, daß das englisch
japanische Bündnis nur abgeschlossen worden sei, um I
pans Entwicklung zu hemmen.

Der Burenausstand.
Amsterdam, 19. Jan . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .s

Das Reutersche Bureau meldet vom 13. Januar : In
Bloemfontein ist die Nachricht eingetroffen, daß neue, starke
Burcnabteilungen bei Mafeking und in Westnicolas fest¬
gestellt worden sind, die sich Pret ^ ianäherin ^ ^ ^̂ ^ E

Theater K̂unst und Wissenschaft.
Residenz-Theater . Wiesbaden,  19 . Jan . Der sehn-

Ache Wunsch des Theaterpublikums nach etwa» leichter
Musikalischer Kost, als in letzter Zeit b>er bei uns rn Wies¬
baden geboten wurde , kam bei dem gestrigen GÄamt-Ga t-
spiel des „Neuen Theaters " aus Frankfurt >n
so starker und unzweideutiger Weise zum Ausdruck, daß
eine Wiederholung dieses Experimentes in nicht allzu-
kanaer Zeit heute schon wohl mit Sicherheit vorauszusagen
M _ Wenn wir die gestern im Residenz-Theater stattge-
habte Vorführung der zu Herrn Direktor Norberts Serien
hier häufig gegebenen Operette „Da » Musikanten-
Mädel"  als ein „Experiment" bezeichnen, so hat das
seinen guten Grund . Das „Nene Theater in Frankfurt
Ist bekanntlich in allererster Linie ein Schnuspiclunternc i-
men, das über eigentliche Gesangskräfte gar̂ mcht verfugund sich setzt nur ab und zu — „der Not gehorchend — zu
vereinzelten Possen- und Operettenaussuhrungcn auf¬
schwingt. Daß man da an die rein gesanglichen Daroie-
tungen der einzelnen Mitglieder keinen gar zu .strengen
Maß stab ankegen darf, erscheint eben,o lelbstverstandlich
wie die durch den gestrigen Abend so glanzend bestätigte
Voraussetzung , daß hinsichtlich des Zusammen,piels d r
flotten Behandlung des Dialogs usw. ganz besonders Gu¬
tes geboten werden würde. Dies war denn auch ' n der
Tat 'der Fall . Namentlich von Seiten der Damen, unter

wiederum Fräulein Sangora,  die r.rager >n d
Titelrolle , mit großer Auszeichnung genannt »« werden
verdient . Recht gewandt und graziös tanzte iNid lPielte
Marietta Ol ly  den nmgen Prinzen „Esterhazy,
Poldi Müller  war eine überaus,flotte — m der r
ßeren Erscheinung geradezu glänzende „Montebclli u '
selbst die kleineren Partien der „Fürstin und der „Ciost-
Mncrin " erfuhren durch die Damen Earl srn mn
Friese  eine recht charakteristische Wiedergabe ~J-
mäunlichc Hauptrolle, den „Herrn k "vesimeister Haud» .
spielte Herr Schwartzc mit gutem Gelingen , in
und Maske aber viel zu jugendlich. Dag Haydn damals,
als er sein berühmtes „Gott erhalte Franz den Kauer
die erste deutsche Nationalhymne — komponierte, bereits
SS Jahre alt war, darauf kommt es ja natürlich M dieser

durchaus frei erfundenen Liebesgeschichte nicht an. Das
ganze Verhältnis zwilchen ' hm und „Resel erscheint aber
in einem aanz anderen , ungleich wirksameren Lichte, wenn
man Mrklich den alten , am Ende seines Lebens einsam
und allein dastehenden „Papa Haydn" vor sich sieht. - ■e
übrigen Herren : A. Trebe (Esterhazy ), P . Rainer
(Karl)" Zl Liebes (Peter ) und A. Wassermann («a-
lomon) fanden sich samt und sonders mit ihren »' emlich
episodisch behandelten Rollen in höchst »usviedenstellender
Weise ab - Recht wacker hielt sich das unter,Leitung des
Herrn Kapellmeister A. Hold  e stehende Orchester, auchi ne
äußere Ausstattung konnte nn allgemeinen wohl befr -
digen. Den Haupteffekt bildete wie gewöhnlich der »weite

' Aktschluß, der diesmal durch einen neu hlNzugedichteten,
ans die dentsch-österreichische?^asfenbruöer,chaft bezüg¬
lichen Dacapo-Vers noch ein besonders aktuelle» Jnterege
erhalten hatte. Auch sonst fehlte es nn Lause de» Abends
nicht an lebhaften, herzlich gemeinten B « fallsbczeugum
gen: selbst das ziemlich unbotmäßige Berhalten des Herrnim ersten Akt wurde von dem nahezu völlig
ausverkauften Hans mit liebenswürdiger Skachsicht̂ '" ge¬
nommen und gleichwie verschiedene andere wirksame Ex-
tempore durch einen Extraapvlaus belohnt . ^ ,

Neues Theater in Frankfurt a. M. Unser Frank¬
furter  nn -Mitarbeiter schreibt: Die am vergangenen
Samstag hierorts erstnwlig aufgeführte drewktrge K̂ mMeEin reizender Men,  ch der beiden W' ener ^ cyrnl
steller Paul Frank und Sieasried Geyer ist cm Lpitzbnben-
stück nach dem bekannten Rezept des „Meistcrmeb u. a„
in denen der jedesmalige Herr Einbrecher „ch m den
erstell Kreisen der Gejellschaft als angestamlter und be¬
neideter Gentleman , zu deutsch Ehren - und Edelmann , be-
ivcat der ihn suchenden Polizei ein Schnippchen nach dem

schließlich frank und frei davon- und anderer. „Heldentaten
cntaegenqeht Leichte Ware, ober, wie das Remltat wieder
einmal aelehrt hat. für das Publikum nnterhaltmm Eine
kleine Abwechslung gegen die in derartigen Stucken sonst
üblichen Diebes - und Liebesafiaren haben die Versa,ser
insofern gebracht, als der gegenwärtige Er,,,pitzbube. der
den - - natürlich ! - hochtönenden Namen emes Grafen
Kuv.tö vi_  la Laüra trägt , ein SoeziaM in d.er. DeMhruna

ist deren Plätze er
mit seiner Einbrechertätigkeit beehrt, so z. B. Ostende.
N - a San Sebastian u. a. - Durch Androhung, über die
galanten Abenteuer mit den D°men zu reden, zwrngt e
die entsetzten Ehemänner zu sihweigen lnd mg .'eich eme

«BL .7 m

*£ i3u£ ?rnb
Bmintvant . dem die beiden anderen Hauptpersonen Ed¬
mund Heding. im würdevollen Spiel LeS VoUattpxtfettev
non Nizza und Poldi Sangora als besten pikante rvariin,
cbenbürtig zur Seite standen. Das Haus war fast aus¬
verkauft: der Beifall stark.

Kleine Mitteilungen.
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dnngsarie des Basilio.

erhielte am 15. Januar bei der Uraufnhrung
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Äs Dichte? der kriegsgemütz in ''L^ örische» P̂reisen fine-
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Volkstümlichkeit eitottjjen4;
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Ein Burenheld.
Aus einer jetzt veröffentlichten Schilderung des Pro¬

zesses und der Hinrichtung des Burenkommandanten Jos.
Joh . F o u r i e sei hier als ein Dokument edelster Mann¬
haftigkeit die Rede wiedergegeben, die der Genannte , nach
einem Telegramm der „Fr . Ztg ", vor seinen Richtern ge¬
halten hat : sie lautete:

„Ich will erzählen, warum ich eine bewaffnete Macht
gegen die britischen Truppen im Felde hatte. Ich bin ge¬
borener Transvaaler , geboren unter der republikanischen
Flagge . In dem letzten Kriege habe ich gegen die englische
Regierung gekämpft, bis ich schwer verwundet in ein Hospi¬
tal gebracht wurde. Während ich als Verwundeter gefan¬
gen war , hat mich ein englischer Offizier mit einem Revol¬
ver blau geschlagen. Das hat bei mir kein sehr angenehmes
Gefühl gegen die englische Nation hervorgerufen , aber ich
habe mein eigenes Gefühl bezwungen in der Hosinung, daß
die Engländer mit den Unsrigen Zusammenarbeiten wür¬
den, um ein glückliches Südafrika zu schaffen. Dieser Zu¬
stand hat einige Jahre gedauert, doch meine Erfahrung ist
ist es, daß überall dort, wo die Engländer die Möglichkeit
hatten , die Gefühle der Afrikaner zu beleidigen, es ihnen
ein Vergnügen gewesen ist, das zu tun . Und Gott weiß es,
daß sie mich oft tief in meinem Herzen gekränkt haben!
. . . Als vor einiger Zeit die Rede war von einem Kriege
gegen Dentsch-Südwestafrika, war ich unter den Leuten, die
darüber nicht wütend wurden, sondern die sich einfach da¬
gegen erklärten , denn ich konnte nicht einsehcn, warum
unsere Regierung einen Krieg gegen Deutschland erklären
sollte, das uns nie etwas zu Leide getan hatte ! Ich konnte
nicht cinsehen. warum unsere jungen Afrikaner fechten soll¬
ten, um die Ehre Englands hochzuhalten! Wenn wir uns
erinnern an den Mord von Slachtersnek, an den Mord am
Blütslutz in Ratal und an den Mord gegen unsere Leute
in Piet Retief den die Kaffern unter Anführung englischer
Offiziere begingen, wenn ich an die 30 000 Frauen und
Kinder denke, die ermordet wurden, dann sehe ich nicht ein,
warum ich Englands Ehre Hochhalten soll, und ich fordere
die Leute auf, mit dem Finger auf mich zu weisen und zu
sagen: Du hast einen Fehler gemacht! Ich weiß, daß die
Regierung mich als einen Rebellen betrachtet und über
mich enttäuscht ist. Aber auch ich bin enttäuscht von der
Regierung , für die ich mein Blut geopfert habe. Es wird
gesprochen von gleichen Rechten. Aber wenn ich im Gefäng¬
nis nur eine Quittung für eine Pfeife bekomme, dann ist
kein einziges holländisches Wort auf dieser Quittung zu
sehen. Wo sind nun diese gleichen Rechte?" Kommandant
Fourie wllte hier seinem Verteidiger ein Beweisstück in die
Hände geben, aber dieser erwiderte, daß er dieses Beweis¬
dokument nicht annehmen dürfe und daß es dem Gerichtshof
übergeben werden müsse. Ruhig kehrte sich Furie um und
überreichte das Schriftstück einem der Gcrichtsbeamten.
Dann fuhr er ebenso ruhig fort : „Am 10. Oktober war ich
in einem Konzert in der Oper, das zur Erinnerung an
unseren verehrten Präsidenten Krüger an dessen Geburtstag
gegeben wurde. Statt daß ich Musik hörte und Reden über
das Leben des Präsidenten Krüger , habe ich dort nur
schmutzige Schimpfwvrte gehört, und während von einem
Priester die Gedächtnisrede gehalten wurde, wurde dazu
„Rule Britannia " gesungen und mit Stöcken der Takt dazu
getrommelt und wurden unsere Damen, die auf der Tri¬
büne standen, mit faulen Eiern beworfen. Wenn das bri¬
tische Gleichheit ist. dann will ich nicht unter ihr leben!
Dann ist es für mich eine größere Ehre, hier als Gefange¬
ner zu stehen, denn als Offizier des englischen Heeres !"

Kommandant Fourie richtete sich hoher auf und sagte mit
erhobener Stimme : „Was ich getan habe, habe ich mit offe¬
nen Augen und aus eigener freier Ueberzeugung getan.
Ich bin selbst heute noch überzeugt, daß Gott dieses Un¬
recht nicht zulassen wird. Und ich bin heute noch überzeugt,
daß noch genug Menschen im Felde sind, um Südafrika zu
retten ." Dann wandte er sich um nach seinem Bruder , der
neben ihm auf einem Stuhle saß, und bat, für diesen zu
berücksichtigen, daß er nach seinen Befehlen gehandelt
habe. Ebenso bat er, die Leute, die unter ihm gedient
hatten , gnädig zu behandeln. — Das Blatt „Vollstem", das
Blatt des an England verkauften Botha , sagt selbst: „Es
war einen Augenblick ganz still im Gerichtsraume . Der
starke Eindruck dieser Worte verschwand nicht so rasch."

Am 19. Dezember fällte der Kriegsrat sein Urteil und
verurteilte Jos . Joh . Fourie und seinen Bruder Johannes
Petrus zum Tobe. Die Strafe des jungen Leutnants
wurde in fünf Jahre Gefängnis abgeändert. Am selben
Abend schon um 9 Uhr kam ein Beamter in die Zelle des
älteren Fourie und teilte ihm mit, datz er bei Tagesgrauen
erschossen werden solle. Auf seinem Gange zur Hinrich¬
tung bot Dr . Clarke dem Buren eine stärkende Medizin an,
doch Fourie wies sie zurück, wandte sich zu dem Pastor
Neethling und sagte: „Ihr müßt mir nicht in das Gesicht
schießen. Ich habe ein großes Afrikanerherz : da ist Platz
genug, um auf mich zu schießen!" Fourie setzte sich, band
sich selbst das Tuch um die Augen und sang mit fester
Stimme : „Wenn wir das. Todestal betreten, dann läßt
uns jeder Freund allein." Bei den letzten Worten fielen
die Schüsse und Fourie sank um.

Verschiedenes.
Berlin , 19. Jan . sT.-U., Tel .) Der ostpreußische Dich¬

ter und Schriftsteller Walther Henmann  hat bei den
Kämpfen um Soissons am 8. Januar den Tod fürs Vater¬
land erlitten.

München, 19. Jan . (Tel . Ctr. Bln .i In den ersten fünf
Monaten des Krieges sind von den bayerischen Regimen¬
tern gegen 22)4 Millionen Mark aus dem Felde nach
Hause gesandt worden, die die Soldaten sich von ihrer
Kriegslöhnung erspart haben.

Oldenburg , 18. Jan . (Nichtamtl. Wolff-eTel .) Der
Erbgroßherzog von Oldenburg, der im 18. Jahre steht,
machte in der letzten Woche sein Notreifeexamen und ging
heute morgen nach dem westlichen Krieasschauplatz ab.

Rotterdam , 19. Jan . lEig. Tel . Ctr. Bln .) Der Dampfer
„Pathfinöer ", mit einer Banmwollladung von Galveston
nach Bremen unterwegs , lief gestern in Nmuiden ein.

Kurze politische Nachrichten.
Ersatzwahlen zum preußischen Landtag.

Aus Berlin schreibt unser s- j-Mitarbeiter : An der Auf¬
fassung, daß die Ersatzwahlen zum Abgeordnetenhause ge¬
tätigt werden müssen, wird an den maßgebenden Stellen
nach wie vor festgehalten. Es hat sich aber gewisser tech¬
nischer Schwierigkeiten wegen als unausführbar erwiesen,
die erledigten Mandate noch vor dem am 9. Februar
beginnenden Wintertagnngsabichnitt des Abgeordneten¬
hauses zu besetzen, so daß die Verhandlungen des Hauses
in einem nicht ganz vollzähligen Plenum geführt werden
müssen. Die technischen Schwierigkeiten, die nächst der noch
aus-stehenden, am besten wohl während der Tagung des
Abgeordnetenhauses zu beschaffenden authentischen Bestä¬
tigung für die unbedingte Aufrechterhaltung des politischen
Burgfriedens zu einer Hinausschiebung des Zeitpunktes
für die Vornahme der Ersatzwahlen geführt haben, bestehen

Wiesbadener Zeitung
vor allem darin , daß übereinstimmender Auffassung zufolge
die im Felde stehenden Wahlmänner ihr Wahlrecht behalten
und auf die Ausübung dieses ihres Rechts Anspruch haben.
Demgemäß werden die notwendigen Ersatzwahlen nachein¬
ander in gewissen, aus der Beteiligung der Wahlmänner
sich ergebenden zeitlichen Zwischenräumen erst i nt Laufe
des F r ühjahres  vorgcnommcn werden können. Aller
Voraussicht nach wird sich das Ersatzwahlgeschäft trotz der
in der Lage der Dinge begründeten Verzögerung der tech¬
nischen Durchführung doch so zeitig abwickeln lassen, daß,
wenn der Landtag im Frühjahr zu einer er¬
neuten Tagung  Zusammentritt , die jetzt erledigten
Mandate des Abgeordnetenhauses wieder besetzt sind.

General Stößel tot.
Amsterdam. 19. Jan . (Eig. Tel . Ctr . Bln .s

Hier ist die Nachricht aus Petersburg eingetrossen,
daß General Stößel , der Verteidiger von Port Arthur im
russisch-japanischen Krieg, gestorben ist. •

Ans Mexiko.
Aus Mexiko wird gemeldet: General Roque Gonzolas

G a r z a ist am Sonntag vom Konvent zum provisorischen
Präsidenten von Mexiko gewählt worden. Er soll dieses
Amt bis zur Wahl des neuen Präsidenten verwalten .^Der
bisherige provisorische Präsident Gutierrez hat die Stadt
Mexiko mit drei Mitgliedern seines Kabinetts verlassen.
Garza hat den Velagernngszustand über die Stadt an-

. gekündigt. Der Konvent hat sich als die oberste Gewalt
erklärt und alle gesetzgeberischen, richterlichen und exekutiven
Befugnisse an sich gezogen.

Hof und Gesellschaft.
Goldene Hochzeit im württembergischen Königshause.

Im engsten Kreise der königlichen Familie begingen
gestern der älteste Agnat des Königshauses von Württem¬
berg, Herzog Philipp und seine Gemahlin Herzogin Maria
Theresia, Erzherzogin von Oesterreich, das Fest der Gol¬
denen Hochzeir, das erst nach Beendigung des Krieges ge¬
feiert werden soll. Am vormittag waren der König und
die Königin zur Gratulation im Palais erschienen. An
der Familienfeier nahmen auch einer der drei im Felde
stehenden Sühne, Herzog Robert , sowie sämtliche Enkel¬
kinder teil , von denen die drei Söhne des Herzogs Albrecht
von Württemberg gleichfalls zu kurzem Besuch aus dem
Felde herbcigeeilt waren. Der Kaiser von Oesterreich hatte
dem Jubelpaar ein Glückwunschtelegramm, sowie sein mit
Brillanten geschmücktes Bild übersandt.

Hohenzollern und Wittelsbach.
Der Fürst von Hohenzollern mit dem Erbprinzen

Viktor ist gestern nachmittag 4% Uhr im Sonderzug in
München eingetroffen. Dem Wunsche des Fürsten ent¬
sprechend und mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit wurde
von einem feierlichen Einzuge abgesehen Auf dem Bahn¬
hofe hatten sich zum Empfange eingefunden : der König, der
Herzog von Calabrien , die Prinzen Karl , Leopold und
Ludwig Ferdinand , Oberzeremonienmcister Graf Moy,
der preußische Gesandte Botschafter v. Schön, sowie die
Spitzen der militärischen Behörden : der König sowie die
Prinzen Leopold und Ludwig Ferdinand hatten die Uni¬
formen ihrer preußischen Regimenter angelegt. Nach der
gegenseitigen herzlichen Begrüßung der Fürstlichkeiten
und der Vorstellung des beiderseitigen Gefolges fuhren
der König und der Fürst im Galawagen zur Residenz.
Die sämtlichen Prinzen und das Gefolge folgten. Das
Publikum begrüßte lebhaft den König und die Gäste. In
der Residenz empfingen die Königin , die Prinzessin Braut
und die übrigen Prinzessinnen den Fürsten . Um 7 Uhr
fand zu Ehren des Brautpaares Tafel bei der Prinzessin
Arnulf statt, an der der König, die Königin , das Braut¬
paar , mehrere Mitglieder der königlichen Familie , der Erb¬
prinz , Prinzessin Friedrich von Hohenzollern und Gefolge
teilnahmen . _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 19. Januar.

Englisches Unwesen in Ieutschlanv.
Man schreibt uns:
Daß das englische Sportwesen die an sich praktische

Sportbekleidung von drüben mitbrachte, ist bekannt. Es
hat sich aber mit der Zeit , namentlich unter dem nicht so
wohlhabenden Teil der sporttreibenden deutschen Bevöl¬
kerung, der seinen diesbezüglichen Bedarf nicht in den eng¬
lischen Sportmagazinen deutscher Herrcnartikelgeschäfte
decken kann, eine Verdeutschung jener Sportbekleidung
herausgebildet . Englische Worte und Bezeichnungen, zum
Beispiel beim Tennis und Fußball , begann man schon vor
dem Krieg in besser denkenden Kreisen, leider nicht immer
bei den „oberen Zehntausend", auszumerzen und durch
gute deutsche zu ersetzen, aber eine Menge anderer Tor¬
heiten geht noch immer im lieben deutschen Baterlande um.

Hier einige der verbreitetsten Beispiele:
Der Schnitt eines Joppenanzugs mutz „englisch" sein.

Englische oder französische Moöebilöer beherrschen den
„Salon " des Schneiders. Der Stoff mutz dann natürlich
auch englisch sein — meist ist er in Deutschland angefertigt,
erhält aber erst seine Weihe, wenn er, genügend verteuert,
über England zu uns zurückgekehrt ist.

Deutsche Fabrikanten nützen diese Schwäche ihrer Lands¬
leute aus und wählen englische Namen für deutsche Nah-
rungs - und Gebrauchsartikel.

So kann man als anständiger Mensch keinen Hut tragen,
der nicht eine englische Bezeichnung oder Marke aufweist.
Die Beinkleider müssen, besonders bei trockenem Wetter,
umgeschlagen getragen werden. Eine großkarierte Schirm-
stoffmützc und ein Ulster vervollständigen den Anzug —
der natürlich „tailor made" bei den Damen sein muß. Dazu
muß man die in dicken englischen Hundelederhandschuhen
steckenden Hände bis an die Elbogen in die weiten Taschen
des saloppen Ulsters stecken, krummbucklig, breitbeinig
und schwerfällig gehen und mit den Schnürstiefeln eng¬
lischen Musters auftrampsen und — lieb Vaterland magst
ruhig sein — der Pseudocngländer — made in Gerniany —
ist für die Wilhekmstratze reif . Die englische Rauchjoppe —
Smoking genannt — ein gewiß praktisches Bekleidungs¬
stück da, wo es hingehört, nämlich bei Herrengesellschaften
und Klubabenden — hat sich als Festgewand unter den
Damen in voller Toilette im Hoftheater im ersten Rang
und dazugehörigen Logen das Feld erobert . Festgewand
ist der Frack in Dentschland, und Nr . 2 der schwarze Rock—
Ucber- oder Gehrock—, den Kaiser Friedrich so bevorzugte,
aber — sollte man es glauben — unsere deutschen Jungen
werden sogar im „smoking" konfirmiert!

Englische Kindermädchen, die ihre englische Tracht mit
Bewnßtscin von Albions Größe tragen , erziehen deutsche
Kinder in englischen Sitten nnd Ansichcn, und zur Ver¬
herrlichung der englischen Flotte tragen deutsche Jungen
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englische Marinemützen, auf denen die Namen englischer
Schlachtschiffe prangen!

Englische Seifen und Rasierapparate «meist in Deutsch¬
land hergestelltj waschen und rasieren besser als deutsche.

Das Feinste aber, „wo man hat", ist, wenn sich manche
deutsche Familien damit dicke tun können, „nach englischer
Tischzeit" essen und um 1 Uhr herum einen Lunch zu sich
nehmen. Nachher schmeckt der „five o’clock tea" in irgend
einem international aufgemachten, deutsches Wesen ängst¬
lich vermeidenden Hotel unter richtig gehenden Eng¬
ländern , die sich auf den Stühlen Herumlümmeln, bei
schlechter Musik, englischen Kuchen und womöglich eng¬
lischer Unterhaltung viel besier, als in der guten deut¬
schen Teestunde daheim.

In den Gasthäusern und Hotels ist die Bezeichnung der
Speisen zur Hälfte englisch, zur anderen französisch, und
dabei zumeist noch falsch! Da liest man Rumsteak statt
Rumpsteak, Boefstcak oder Beefstück statt Beefsteak, und. in
den Bodegas schmeckt Wiskv and Soda bedeutend besser
als guter deutscher Alkohol in irgend einer Form , dessen
Konsum den deutschen Brauern zugute käme. Wenigstens
ist kein Fusel darin , was man von den englischen Schnäp¬
sen nicht mit Gewißheit behaupten kann!

König Eduard — der Mann mit den vielen Westen —
wurde älter und zu seinem Leidwesen auch dicker. Eines
Tages, als er den Freuden des üppigen Mahles wieder
einmal kräftig gehuldigt hatte , öffnete er zur Erleichterung
der eingetretenen Spannung den untersten Knopf seiner
Weste. Da er in Westenschnitt, Farbe und Tracht dieses
Bekleidungsstückes in ganz Europa allein maßgeblich war.
machten ihm die englischen Höflinge und Modenarren,
aber ihrerseits ohne einen zwingenden Grund , dieses prak¬
tische Beginnen nach — aber auch die deutschen Gesinnungs¬
genossen! Man achte einmal in der „guten" Gesellschaft
darauf, wie mancher deutsche Fatzke Noch heute jene welt-
erschütternde Tat König Eduards nachäfft!

Jenen möchten wir zurufen : Geht doch nach England,
wohin euch euer Herz und Sinn zieht: wir sind froh, wenn
wir solche undeutsche Elemente auf gute Weise los werden!

Wir aber wollen in Zukunft erst recht darauf achten,
gute Deutsche in jeder Beziehung : in Sprache, Sitten und
Gebräuchen, zu bleiben. Unser Wahlspruch sei: Hie gut
teutsch allewege: Gott strafe die Engländer!

Der Regierungspräsident Dr . v. Meister in Wies¬
baden ist zum Stellvertreter des Oberpräsidenten der Pro¬
vinz Hessen-Nassau in seiner Eigenschaft als Königlicher
Konrmiffar für den Kommunallandtag des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden ernannt worden . ' ,

Der Kommunallandtag des Regierungsbezirks Wies¬
baden wird am 26. April zu einer Sitzung in Wiesbaden
zusammentretcn. . ^ ,

Nacheichnng der Matze und Gewichte ,m dritte« Polizei¬
revier. Am kommenden Donnerstag , 21. Januar , beginnt
die Nacheichung der Maße und Gewichte im dritten Polizei¬
revier und muß bis zum 2. März erledigt sein. Die Inter¬
essenten werden nochmals darauf hingewiesen, daß die
Gegenstände unbedingt in dieser dafür vor¬
gesehenen Zeit  zur Nacheichung vorgelegt werben
müssen. Das Eichamt ist zur Annahme von Gegenständen
in dieser Zeit von 814 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags
geöffnet.

Kriegsabend. Der nächste Kriegsabend sindet aus¬
nahmsweise diesen Samstag , 23. Jan ., statt, und zwar erst
um S'A Uhr , damit auch Geschäftsleute daran teilnehmen
können. Den Sauptvortrag wird Professor Weintraud
halten über „Kriegsseuchen". Es ist bekannt, daß in und
nach dem Krieg 1870/71 erheblich größere Verluste an
Menschenleben zu verzeichnen waren , die durch Seuchen
verursacht wurden, als die der im Felde Gefallenen. Ge¬
rade auf diesem Gebiet ist die ärztliche Wissenschaft so weck
vorgeschritten, daß es allgemein interessieren dürfte,
näheres darüber aus berufenem Munde zu hören. Der
künstlerische Teil des Abends wird vom Ring - und
Lutherkirchenchor  unter der Leitung des Orgamsten
Petersen  bestritten . — Da auch zum letzten Kriegs-
abend ein starker Andrang war , empfiehlt es sich sehr, vom
Vorverkauf Gebrauch zu machen.

Müll als Viehfutter . Der Magistrat in Wiesbaden
hat beschlossen, die Küchenabfälle versuchsweise m den
Häusern abholen zu lassen behufs Verwendung für Vieh-

Brand einer Autodroschke. In der Wilhelmstraße se¬
iet in vergangener Nacht eine Automobilöroschke in
iranö , da der Vergaser plötzlich Feuer gefangen hatte,
jn Blitzcsschnell verbreiteten sich die Flammen über das
lutomobil, das zum Teil verbrannte . Der beschädigte
Lagen wurde dann in die Werkstätte, Bahnhofstraße 20.
ebrächt. „ .. .

Straßenbahuuufall Am Montag abend gegen 9 Uhr
ntaleiste ein Wagen der Linie 8 der elektrischen Straßen¬
ahn auf der Fahrt nach Erbenheim bei einer Weiche an
er Wiesbadener Straße und fuhr gegen einen Mast der elek-
cischen Hochleitung, der umbrach. Glücklicherweiseblieben
ie Passagiere sowohl wie der Führer des Wagens unver-
etzt. Die Untersuchung über die Ursache des Unfalls ist
nrfi int Manae

Kurhaus, Theater, Vereine , Vorträge «sw.
Königliche Schauspiele. . Infolge Erkrankung

des Herrn Kammersängers C o sta singt in der heutigen
Vorstellung „Die Jüdin " Herr Kammersänger Forch-
hammer  die Partie des „Eleazar ". Die Vorstellung be¬
ginnt 6M>! Uhr im Abonnement D.

Aus den Vororten.
Biebrich. -

Die Richlschnle ist durch Erlaß des Kultusministers
als Realgymnasium  in die Reihe der Bollanstalten
ausgenommen worden. Außerdem ist damit eine Real-
und eine Vorschule  verbunden . Die ersten Reife¬
schüler sind alle als Kriegsfreiwillige zu den Fahnen geeilt.

Nassau und Nachbargebiete.
Höchst. 19. Jan Ehrung.  Das Gymnasium mit

Realschule gibt eine Ehrentafel heraus , auf der alle ehe¬
maligen Schüler, die am Kriege teilnehmen , enthalten sein
werden. _

Vermischtes.
Nene Erdcrschntterung.

Die Erdbebenwarte Laibach verzeichnete gestern Mon¬
tag) abend auf allen Instrumenten die neuerliche Aufzeich¬
nung eines ziemlich starken Nahbebens.  Der
Beginn der Erschütterung war 9 Uhr 9 Minuten 26 L-c-
kunden, die größte Bodeubewegung von 2 hundertstel Mil¬
limeter um 9 Uhr 11 Minuten , das Ende der .Aufzeichnung
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Schäden verursacht haben . . „m mt§
Die Erdbebenwarte in Jugenheim  teilt uns

fiierau mit ' Die Apparate der Erdbebenwarte verzeichneten
BÄT » > >««* 1
etwa 5 Minuten andauerte und 9.13 Uhr am starrsten war
— Die Erschütterung war jedoch so schwach, daß ihr keine
- «sondere Bedeutung beigelegt wurde.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Reichsbank.

mit 14. Januar 191b abgeschlossene Status zeigt im Ver-
ia sftrt -MAtWo SRtlb itit 1000 9Ju «)*
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»er mit 14- Januar «vro uvgc,uvvnc .^
mit dem Vorjahre folgendes Bild ftn 1000

- .die
Aktiva

Metallbestand
Darunter Gold.
Reichs - u. Dar-
lehns - Kassensch.
Not . and -Banken

und

» , es
3,814 -4- 70;3,468+ 62;

.orwoche
70510
- " .379

68,667 + 10,490
38,161 + 10,462

864,097 - 274.188
68,089 — 6,498

883,180 - 45,962
216,929 - 12,393

regen die
1915 Vorwoche

2177,932 4 - 23,604
2129,710 + 17,863

413,757 - 133,309
24,047 + 14,928

180,000 sunver .l
70,048 lmlver .j

2051,102 - 251,962
807,025 + 3,235

84,652 + 0,848

3770,074 —
39,490 -
18,640 -

210,914 —

31,874
24,351
12,843

6,930

180,000 sunver
74,479 (miver -,

4591,893 - 187,397
1642,474 + 12,331

165,108 + 4,293

Passiva.
Grundkapital .
Rrservesonds
Notenumlauf .
Depositen . . -
Sonstige Passiva

Die von den Darlehnskassen «rusgeliehenen Beträge
haben sich wieder um 129 Millionen M . vermindert , ent
ivreckend ermäßigte sich der Bestand an Darlehnskaisen
scheinen bei der Reichsbank . Wechsel -, Lombard - und
Effektenbestand zeigen eine Abnahme von 69 Millionen
(In der gleichen Woche des Vorjahres betrug der Rucktluh
wohl mn ^ etwa 120 Millionen mehr , doch ist »» beruckslÄ-
tiaen daß diesmal durch Uebertragung von Schatzanwei-
sunaen auf Wechsellonto die Abnahme der Anlagen aufge-
kalten eUcheintj Der Notenumlauf verminderte sich um
187 Millionen M (gegen - 251 Millionen i . B .l , die 4e°
SuS rnS  um !l Smaum « . M.

ffMrsgMMiigMMiik M die MtlMm.
Mit Zustimmung seines Hohen Protektors . Seiner

Kaiserlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen des
Deutschen Reiches und von Preußen hat der Kaiser-
Wilhelm -Dank sofort nach der Mobilmachung d>- Ver¬
sorgung der Verwundeten und der Feldtrnppen mit Lese¬
stoff übernommen.

Jetzt hält das «riegsministerrnm  eine ans¬
gier  i g e r e Zuweisung geeigneten Lesestoffs  und be¬
sonders von Kriegskarten  a « die im Felde stehenden
Truppen für durchaus erwünscht und ist damit einver¬
standen . daß diese Aufgabe vom Kaiser -W «lhelm -Tank

im Wege des LievesgaSendienstes
dnrchgeführt wird.

Der Kaiser -Wilhelm -Dank bittet d,e Zeitungen , für
diese Zwecke , d. h. für seine ..Kaisersgeburtstagsgave ,ür
die Feldtrnppen " . eine G e l d s a m m lö 3« veranstalten,
die am 23. d. M . abgeschlossen wird , damit das Ergebnis
Seiner Majestät dem Kaiser z « Allerhöchst,
dessen Geburtstag gemeldet  werbe « kann.

Wir erkläre « « ns bereit , für diese ^
„Kaisersgeburtstagsgave

für die Armee Beiträge anznnehmen und bitten nasere
Leser , durch rege Beteiligung zn helfen , unserm Kaiser
und unsere » Tapferen im Felde eine recht groß - Frendc
zn . bereiten , lieber die eingehenden Gabe » werden
öffentlich Onittnna leiste « .

Spenden nehmen unsere Geschäftsstellen
Nikolasstratze 11.
Manritiusstratze 12,
Bismarckring 28

entgegen.

Bei erneutem Zufluß an Gold um 17 Millionen hob
.. . ^ Goldbestand  auf 2129 Millionen . Die Gold-

Wetterbericht.

Höchst- Temperatur nach 0 . : + 3 niedrigste Temperatur - 6
Barometer : gestern 762 .4 mm heute 740 .0 mm.

BoranSüchtliche Witterung für SO. Januar:
Vorläufig noch heiteres Frostwetter , ohne erhebliche

Niederschläge , später wieder etwas milder.

. 1
1Weilburg

Feldbera
Neukirch
Marburg

Nicderschlagshöhe seit gestern:
Trier . -
Witzenhausen . -
Schwarzenborn . • • • « J
Kassel . . . . . - - 1

,ostte n haben um in wliurv » ^« - - - . . .

Billiger Hausbrand.
- driess aus gewaschenen

Fettnusshohlen

zu Mk. 20 .50 bei Abnahme von 20 Ztr . auf¬
wärts in loser Fuhre frei an das Haus .

zu Mk. 22 .- bei Abnahme von 20 Ztr . in
Säcken frei Keller . • •

zu Mk. 1,15 den Zentner in Säcken frei Keller
bei Mengen unter 20 Zentner . 1

Kohlen-Verkaufs-Gesellschaft”
mit beschränkter Haftung . Fernsprecher Nr . 545 » . 775.

Die Landes -Neil - und Vstege-
anstalt zu Eickbera . 'Station
Hattenbeim imRhemganl sucht
eine tüchtige , erfahrene

Oberköchin,
die befähigt ist. einem größeren
Küchenbetriebe,vorzustellen.

Neben ireier Beköstigung.
Setzung . Beleuchtung . Wasche.
Bedienung und mobtierter Woh¬
nung , vensionsiahig mit 000 Mk.,
wird einBargebaltvon600Mk ..
steigend bis 1200 . Mk. gewähr .
Bewerberinnen im Aller von
25—85 Jabreu . von kräftiger Ge¬
sundheit , wollen ihre Meldungen
mit ausführlichem Lebenslauf u.
Zeugnisabschriften bald -gst em-
reichcn . Dienstantritt 1. April
1915 . 202

Es ist mir ein Herzensbedürfnis , allen denjenigen , die in so
hochherziger Weise sich an der Liebesgabcniammlung mr die
Armierungs -Munitions -Kolonne - Abteilung Graes — 26. Re, .-
K. beteiligt haben , im Namen meiner Abteilung hiermit den
herzlichsten Dank auszuivrechen.

Die allumfassende Opferwilligkeit und verständnisvolle Teil
nähme der in der Heimat Gebliebenen wird uns allen erneut ei«
Ansporn sein, in diesem uns frevelhaft aufgezwungenen Kriege
mit Gottes Hilfe unentwegt durchzubalten . bis zu einem ehren-
vollen und sicheren Frieden . 1141

O. U. Staden . 6. 1. 18.
Armierungs -Munitions -Kolonne — Abteilung Graet

28. Res .-K.
Graes.  Hauvtmann u . Kommandeur.

Bekanntmachung.
Ittlp Gesuche NM Befreiung oder Zurückstellung §om Militär¬

dienst wekenbäus « ch?r Verhältnisse sind bei . dem .Ziviloorstben-
den der Ersatzkommission (Polizeidirektionl einzureichen.

Wiesbaden , den 15. Januar 1915.
Der Poli zei-Präsident : von S ch e n ck.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbestände des Landwirts Heinrich Obligmacher

hier Kaiserolatz 12, «st die Maul « und Klauenseuche ausgebrochenS Wch ststMellt Die Stall- und Gehöftsperre ist an-
geordnet.

Biebrich , den 13. Januar 1915.
Die Polizei -Verwaltung . I . B . gez. : Trovv.

Miitanp >m lamlRcnfiona M6bl >i>« .
Gestorben:

Am 13. Januar : Ebesrau Klara Stütgen . geb. Sim °n. 5? +
— Am 14 Januar : Oberleutnant a. D . Diedrich Graf von der

Ts.  LtÄX , müST ** -
laß . 65 I . Witwe Karoline Beckel. geb. Ochlmk. 7 I.

Wafferstand : Rheinpegei Caub : gestern 4.09 heute 4.35, Lahn
pegel : gestern 4.o6 , heute 4.30. _ _

SchUlstl-ttmia : « e r n h a r i> G r ° 15 “ «' 6 &
B-r- ntw°ttiich für deutsch- und «ujlwit ige d ' wtt tlchaftttchcnTcil-«ÄHrÄt

• Wiesbaden.
^u -- und ” • *

Knordnung, betreffend verbot des vor¬
zeitigen Schlachtens von Sauen.!>.«»'shj&IB.SnSÄ 1ISWÄAä . «....-

einer Erkrankung . verenden werde ooer ^ lcke Schlack-SHHEf ta « *sfa
strafe bis zu 150 Mark ober mit Ha " bestraft . ^

öffeLLnZ ' 1n . ^ eÄN M ^ " und  Preußischen Staats¬
anzeiger in Kraft . sterfeot des vorzeitigen Sckilach-

0 >L » K 119
Berlin , den 28. Dezember 1914.

Der Minister für Landwirtschaft . Domänen und morsten.
In Vertretung : Küster. _.

-D ^ Pr ^ viantamt ^ Mainz lauft fort«
»'S Ä « bU.

31o 66 cn« unb ^ l« tioh« t+ | u >(!ut {n angenommen.
mm »s « ssr— ohne vorherige Anfrage— täglich stattstnven.

Schlachtviehmarkt Wiesbaden vom i«. E
. VT M Bullen 29 . Fär en und Kühe 249. AN ft«sfsasr «üäJ

Preise für 1 Zentner:

^a ^ vollileischige . ausgemästete höchst. Schlacht-

b) junge ? fleischige, ' nicht ' ausgemästete und
ältere ausgemästete . - • • • * 00 - 00

c) mäßig genährte innge . gut genährte attere

d " )^" öllfleischige . ausgewachsene höchst. Schlacht - ^_ AS
wertes . * * oo —00

b) Bollfleisch' ge, jüngere . . . - - -
o) mäßig genährte junge und gut genährte 0^ 00

ältere. . .

^ »*1*vollfleiMge .' ausgemästete Färsen höchsten

b ) SiflSSS? 8 ausgemästcte Kühe höchsten

JSrSÄ : : :
2. ältere , ausaemästete Kühe und wenig gut

M
00 - 00

88 - 94
00- 00

79- 86
00 - 00

00- 00

Auswärtige Börsen.
Pariser Börse.

Paris . 16- 4»n.
8proi. Rente . . .
$tos . I ‘Italiener.
(pro*.Enss . Ions . I,U

Tttrklsche Lose.
Metropolltaln
Banane 0’
Rio Tlnto

ittomane . . .

Ihartered . .
lebeers . . . .
Jastrand . . .
loldflelds . .
iandmlnes.

V. K.
73.10

63-75

1463
255-50

127--

L.K.
73 25

83-50

1462
253-50

Londoner Börse.
London , 16- Jan. V.K. L.K.

Consols .
Japaner_
Pernvlaner.
Pernv . prel.
Atchlson . . .

68 -56
89-

. 00 - 00

. 00 - 00
00 - 00

Geld aal 24 Stunden . .
.do . . .letztes Darlehen
SUber-Bullion . .
Atch .Top.u.SantaFeSh.
Baltimore Ohio comm.
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee n.
_St . Paul Shares . .
Denv .u-KioGrande com
Erie comm.
. . .do. . fst-prefered . . .
JUinois Zentral Shares
Loulsvillen .NashvüleS.
Miss.Kans &Texax com.
.do . . y. .do . . pref.
Missouri Pacific comm.
New-York Zentralhahn
Norfolk u.Western com.
NorthernPaciflc comm.
Readlng comm.
Rock Island Comp.pref.
Southern Pacific.
. . .do. . . Railway com.
. . .do. do. . .pref . .
Union-Pacific comm. . .
.do . prefered
Wabash prefered.
Amalgfimated Copper .

83 5i«
101S/4
101-1»
147-1-3U

85-
15‘/s
58-

119

entwickelte jüngere Kühe . _. -
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . .
e)  gering genährte Kühe und Färsen . -

Gering genährtes Jungvieh lFresterl . .

^ "n^ Dovpcllenber feinster Mast . . . .
bi feinste Mastkälber - - - - - - 4
o mittlere Mast - und beste Saugkalber .
d ) geringere Mast - und gute Saugkalber
o) geringe Saugkälber . *

^o ^ Mastlämmer und Masthammel . . . . . ,+lfoo
b{ flcrittflcre Mastbammel und Schafe . . - 00 »v
mäßig genährte Hammel u. Schafe (M - rzschast ) »0- 06

Schweine:

. 00- 00

. 00- 00

. 60
. 53- 55
. 40 - 48
.35 - 40

87- 96

75 - 82
88- 82

CO- 00
00—00
00—00

00—00

00- 00
100

90 - 91
68 - 81
59- 68

94
00—00
00- 00

«M . >« .

Preise für 1 Zentner : fiewljt

^o )° v'ollfteischige . ausgemästete höchst- Schlacht-

b) SS ? fleischige, 'nicht ' ° usgemästete und

c) S SSIunge . aut gmäbrie'ält'ere 45- 48

d " )^ öllfleischige . ausgewachsene höchst. Schlacht-
wertes . . . . * ' ' ' * 1 43—47

o) mäß !g" genährt ^ junge und gut genährte
ältere .

^ °o? vollflei2e, ' ansgemästete Färsen höchsten

b) ? oMle1schi°gê aussemästete Kühe höchsten

„jÄWeSweÄ *• : : t 40- 45
2. ältere , ausgemästcte Süße und wenig fl« 42

entwickelte längere Kühe - . . . . 2o_ 35
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . . .
e) gering genährte Kühe und Färsen « . .

®etim » genährtes Jungvieh lFrclierl . . . . 00- 00

^ "a ^ Doppellender feinster Mast . . . . . .00 - 00

nl ' vollfl Schweine v. 80- 100 kg Lebendaew . 63 - 64
b! vollfl '. Schweine unter 80 kg Leoendgew . .

80- 82
76 - 80
80- 82
75- 77
00 - 00
00 - 00

5! Äfleisch^o°n'löö- 12°0 k| Lcbêew. !60- 63
d vollfleisch. von 120- 150 kg Lebendgew . . 55- 57
e) Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht - - 00 ,
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 00- 00

Marktverlauf : Ruhiges Geschäft , langsam geräumt.
Bon den Schweinen wurden verkauft zum
IM Stück 81M . 105 Stück , 80 M - 42 Stück . 79 M . 51 Stück
und 78 M . 10 Stück

Jl
100 - 104

SO- 97
83 - 90

84- 86
78—82

00- 00

bl feinste Mastkälber - - - -
o mittlere Mast - und beste Saugkälber ,
d) geringere Mast - und gute Saugkälber
o) geringe Saugkälber . . . . . . .

^ai ^Mastlämmer und Masthammel . . .
b) geringere Masthamrncl und Sckase

00—00
46- 50
40—44
00-—00

46
00- 0010 viSuJUIC • * • —

:diafc (Mcrzschase ) 00 - 00
Dl UCllUaCAW + -'
mäßig genährte Hammel U

^ o's vollfl . Schweine v. 80- 100 kg Lebendgew . 67- 70
bl vollfl . Schweine unter 80 kg Lebendgew . . 65 67
c vollfleisch . von 100- 120 kg Lebendgew . 67- 70
d) vollileisch . von 120—150 kg Lebendgew . •
e Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht . . 00 - 00
f ) unreine Sauen und geschnittene Eber . . 00 00

Marktverlauf : Geschäft in Rindern schleppend ; es bleibt

unbedeutender Neberstand . Kälber bei gedrücktem . Schafe

bei ruhigem , Schweine bei lebhastem Geschäft ausvexkaujt,

86- 93

82 - 86
77—80

70 - 78
60 - 70
50 - 60

00- 00

00- 00
00- 00
78- 85
68—75
00- 00

100
00—00
00 —00

86—87
83—85
86—87
86—87
00 - 00
00 - 00
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